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Joachim Kreibohm Zum Werk von Christian Helwing 
Text veröffentlicht im Katalog: Christian Helwing 4M Kunstverein, Bremerhaven 2007 
 
 

Reminiszenzen 
 
Stets versuchen Künstler die Grenzen zwischen den Medien zu überschreiten und bisherige 
Grenzziehungen zu entgrenzen. So sind auch die Grenzen zwischen Architektur und Skulptur 
fließend geworden. Keineswegs ist hier ein vordergründiges Crossover gemeint, wo scheinbar 
leichtfüßig von Gattung zu Gattung gesprungen wird, aber letztlich Werk und Konzept 
Tragfähigkeit und Substanz vermissen lassen.1 
 
Gattungsgrenzen zu öffnen ist kein Privileg der Moderne. Der visionäre Architekt Etienne-Louis 
Boullée (1728-1799) brach mit barocken Traditionen, propagierte einen  monumentalen 
Klassizismus und entwickelte einen unverwechselbaren abstrakten Stil. Boullée verzichtete in 
seinen Entwürfen auf überflüssiges Ornament und vergrößerte einfache Formen wie Kugeln und 
Säulen ins Monumentale. Viele der Ideen blieben Entwurf, in ihrer Dimension waren sie zumeist 
maßlos. Seine Architekturen gelten als Geburtsstunde der Verbindung von Architektur und 
Skulptur. Boullée wollte eigentlich Maler werden und stellte seinem architektonischem 
Lebenswerk demonstrativ das Leitmotiv "Auch ich bin Maler" voran.2  Gerhard Merz 
paraphrasiert das Postulat Boullées in "Auch ich bin Architekt".3 Dieses Credo ist auch den 
Arbeiten von Christian Helwing voranzustellen. 
 
Die wesentliche Differenz zwischen architektonischen und skulpturalen Formen betrifft die 
Funktionalität versus Zweckfreiheit, hingegen verbindet die Dreidimensionalität Architektur und 
Skulptur. Architektur besitzt immer schon einen Kontext, auf den sie reagiert. Skulptur und 
Malerei bilden erst einen Kontext, in dem sie sich situieren können. Einerseits dient Architektur 
bestimmten Zwecken, verspricht eine bestimmte Nutzung und Benutzung. Andererseits 
versuchen Architekten, sich einer rein funktional ausgerichteten Architektur zu entziehen. Sofern 
die Träume und Phantasien von Architekten feste Gestalt annehmen, führen sie immer wieder 
auf den Boden der Wirklichkeit zurück. Hingegen kann ein Maler innerhalb der Schranken, die 
ihm die zwei Dimensionen des Bildes setzen, alles, er kann diese zwei Dimensionen durch eine 
dritte erweitern. Er kann, wie Albrecht Altdorfer im Bilde der Badenden Susanna, Geschoss auf 
Geschoss setzen, bis in luftige Höhen. Er kann wie Antonio Canaletto die Basilika des berühmten 
Architekten Palladio von Vicenza an den Canal Grande in Venedig versetzen. Er kann ebenso 
die Zukunft im Bild vorwegnehmen und das Bestehende im Bild dem Verfall preisgeben wie 
Hubert Robert die Grande Galerie des Louvre. 
 
 
 

                                                 
1     Diese wechselseitigen Verflechtungen zwischen Architektur und Skulptur waren Thema einer Reihe von Ausstellungen. So 

wurden Skulpturen und Architekturmodelle gegenübergestellt und die Wechselbeziehungen zwischen den Gattungen in den 
Vordergrund gerückt. (ArchiSkulptur der Fondation Beyeler, 2005; Kunst & Architektur 1900 - 2000, Genua, 2005; 
ArchiSkulptur Museum Wolfsburg, 2006). Hingegen fokussierte die Ausstellung im Kunstverein Hannover das Verhältnis von 
Architektur, Skulptur und Modell in der gegenwärtigen Kunstproduktion. (Archisculptures, Kunstverein Hannover, 2001). 

 
2     Boullée hatte den Ausspruch "Ed io anche son pittore" (Auch ich bin Maler) seiner Schrift "Architecture. Essai sur l'art" von 

1793 vorangestellt. Ed. Jean-Marie Pérouse de Montclos, Paris 1968 

 
3    Unter dem als Leitmotiv zu verstehenden Titel "Archipittura" richteten die Hamburger Kunsthalle und die Deichtorhallen 

(1992) gemeinsam eine Ausstellung mit Arbeiten von Gerhard Merz aus. In den Deichtorhallen gestaltete Merz unter 
anderem zwei Räume, einen mit dem Schriftzug "Ed io anche son pittore",  den anderen mit dem Schriftzug "Ed io anche son 
architetto". 
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Auch die Moderne setzt sich bildnerisch wie skulptural mit Architektur auseinander. Die 
temperamentvollen Architekturbilder Oskar Kokoschkas bezeugen seine stets persönliche 
Stellungnahme gegenüber der realen Architektur. Die Malerei von El Lissitzky verbindet 
schwerelose, transparente Räume mit fast illusionistisch anmutenden Architekturfragmenten. 
Kasimir Malewitsch schuf in den 20er Jahren kubische Objekte, die er "Architektona" nannte und 
die mit der Formensprache eines Mies van der Rohe korrespondierten. Die aktuelle Baukunst 
entfaltet sich derart skulptural, dass die Grenzen zwischen den Gattungen durchlässiger und 
durchlässiger werden. So zeigen die Bauten von Frank O. Gehry eine starke Affinität zur 
Skulptur, während die Werke von Per Kirkeby der Architektur ihre Referenz erweisen. So lassen 
die digitalen, biomorphen Projekte der Blob-Architekten wie Greg Lynn aktuelle Architektur als 
sich in Gebäudeform verwirklichte Skulpturen erscheinen.4 
 
Wegweisend für ein neues Verständnis von Architektur in den 60er und 70er Jahren waren 
insbesondere die Arbeiten Gordon Matta-Clarks. Bekannt wurde der amerikanische Künstler 
durch seine rigorosen Aktionen, bei denen er ganze Gebäude durchlöcherte, aufbrach oder 
zersägte. So halbierte er ein leer stehendes Vorstadthaus in New Jersey ("Splitting", 1974), so 
nahm er trichterförmige Einschnitte an zwei für den Abriss bestimmten Pariser Bürgerhäusern 
("Conical intersect", 1975) vor. Seine Einschnitte und Durchbrüche öffnen architektonische 
Strukturen, öffnen starre Grenzen zwischen innen und außen - gedanklich wie real. Diese 
Interventionen sind stets radikale Kritik an einer Architektur als Disziplin, die meint zweckfrei zu 
sein und ihre Abhängigkeit von ökonomischen Strukturen ausblendet. Ihnen liegt der 
Öffnungsgedanke hermetischer Architektur zugrunde zugunsten kommunikativer Prozesse, die 
eine Veränderung realer Strukturen intendieren. 
 
 
Modellbauer 
 
In den 80er Jahren zeitigt der Diskurs zum Thema Architektur eine weitere Dimension. Das 
Modell wird diskursfähig. Die so genannten Modellbauer wie Ludger Gerdes, Harald Klingenhöller, 
Wolfgang Luy, Reinhard Mucha und Thomas Schütte stellten Überlegungen zu einer 
modellhaften, aber unbaubaren Architektur an, ohne sich in die Tradition visionärer Architektur zu 
stellen, ohne die Rolle einer radikalen Architekturkritik einzunehmen. Ihre Arbeiten bewegen sich 
im Zwischenbereich von Skulptur und Architektur, sind eine Art Stellvertreter postmodernen 
Denkens und übernehmen die Funktionen von Bildmetaphern. 
 
Auch im Medium der Fotografie werden zunehmend plastische Konzepte diskutiert. Oliver 
Boberg, Thomas Demand und Lois Renner sind Grenzgänger zwischen Fotografie und Skulptur. 
Sie setzen nicht unmittelbar Realität ins Bild, sondern bauen makellose wie perfekte Modelle der 
anschließend fotografierten Gegenstände. Erst auf den zweiten oder dritten Blick lässt die 
Fotografie ihre Herkunft erkennen. Oliver Boberg entnimmt seine Motive der Alltagswelt und 
bevorzugt "Unorte" in urbaner Umgebung. Seine Arbeiten vermitteln eine eigene Atmosphäre, 
scheinen real und zugleich dem weltlichen Dasein weit entrückt zu sein. Thomas Demand baut 
ebenfalls Modelle und präferiert Orte medialer Bedeutung. Das können Arbeitsplätze berühmter 
Menschen sein, Fernsehstudios oder Architekturbüros. Wie funktioniert das Bild, das ein Bild von 
der Wirklichkeit zu geben vermag - ist eine seiner zentralen Fragestellungen. Vornehmlich 

                                                 
4
    Als Blob-Architektur werden Bauten und Entwürfe bezeichnet, die fließende, oft gerundete und biomorphe Formen aufweisen 

und erst durch moderne Software für Architekten denkbar wurden. Der 1964 geborene Greg Lynn ist einer jener Architekten, 
die mit dem Computer eine neue Architektur generieren. Grundlegend für Lynns Konzept ist die Integration von Zeitlichkeit 
und Bewegung in den architektonischen Formfindungsprozess. 
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kreisen die Arbeiten um erkenntnistheoretische Themenfelder und untersuchen unterschiedliche 
Realitätsebenen. Lois Renner bedient sich seit Jahren eines Modells seines Ateliers, in dessen 
Rahmen er immer neue, klassisch wirkende Ateliersituationen fotografiert. Die Grenzen zwischen 
Modell und Umgebung sind kaum noch auszumachen. Renner thematisiert das Atelier als 
Ausgangs- und Kristallisationspunkt künstlerischen Tuns. Das klassische Thema vom Künstler im 
eigenen Atelier erfährt somit eine überraschende zeitgenössische Wendung. 
 
Allen Positionen von Gordon Matta-Clark über die Düsseldorfer Modellbauer bis hin zu den 
Modellbauern unter den Fotografen ist die Ablehnung einer ausschließlich selbstreferentiellen 
Orientierung der Kunst eigen und der Versuch, Kunst wieder an gesellschaftlich relevante Frage- 
und Problemstellungen anzudocken. Diese Positionen unterscheiden sich in der Beantwortung 
der Frage: Was hat Kunst zu leisten, hat sie Visionen und Utopien zu entwickeln, soll sie die 
Gesellschaft verändern und gestalten, hat sich Kunst an den Missständen der Gesellschaft zu 
reiben? Gordon Matta-Clark bezieht eindeutig Position: Kunst hat sich einzumischen und die 
Auswüchse moderner Architektur einer Kritik zu unterziehen, die Verflechtung von Architektur und 
ökonomischen Interessen aufzudecken. 
 
Schon den Modellbauern der 80er Jahre war das Engagement eines Matta-Clark eher fremd. Sie 
verstanden Skulptur auch als Denkmodell, ohne einem Impetus von Kritik und Veränderung 
gesellschaftlicher Strukturen zu fröhnen. Einem hehren gesellschaftsverändernden Anspruch von 
Kunst standen sie skeptisch gegenüber. Für die Modellbauer hat Kunst nicht mehr die 
Omnipotenz einer gesellschaftlichen Veränderung. Eine jüngere Künstlergeneration wie Manfred 
Pernice bewegt sich stärker auf einer Meta-Ebene und verzichtet auf direkte Anleihen an 
architektonische Formen. Die Arbeiten dieser Generation sind oftmals Modell ihrer selbst und 
bewegen sich an den Schnittstellen von Architektur, Skulptur und Modell. 
 
 
Architektonische Integration und skulpturale Eigenständigkeit 
 
Und Christian Helwing - wie ist sein Werk zu positionieren, für welche Strategien hat er sich 
entschieden, was sind seine zentralen Fragestellungen? Seine Arbeiten oszillieren zwischen 
Kunst und Architektur, sind weder das eine noch das andere, bewegen sich an der Schnittstelle 
dieser Bereiche und loten die Grenzen aus. Die seinen Arbeiten innewohnende Ambivalenz 
markiert die zentralen Fragestellungen: Wann wird ein architektonischer Eingriff zu Kunst, wann 
wird ein ästhetischer Eingriff zu Architektur? Helwing spricht in diesem Kontext von plastischen 
Einbauten. Einbauten, die eine architektonische Integration suchen und gleichermaßen auf 
skulpturale Eigenständigkeit pochen. Keineswegs sind die vorgenommenen baulichen 
Veränderungen getragen aus dem Blickwinkel eines Architekten, sondern Statements eines 
Künstlers zu architektonisch definierten Ausstellungsräumen. Ambivalenzen und Paradoxien 
machen im Wesentlichen die Grammatik seines Werks aus. 
 
Verweisen die Arbeiten ausschließlich auf Kontur, Gestalt und Volumen oder öffnen sie sich 
anderen Bereichen gesellschaftlicher Wirklichkeit? Die Visionen und Utopien früherer 
Avantgardebewegungen werden nicht fortgeführt, eine derartige inhaltliche Aufgeladenheit kann 
dem Werk nicht zugeschrieben werden. Seine Arbeiten sind in ihrer Form und Präsenz der 
Minimal Art verwandt, dennoch kann sich Christian Helwing hiervon eindrucksvoll lösen. Sie 
reflektieren Architektur als Ort menschlichen Lebens und wollen mehr als nur sein. Indem den 
plastischen Einbauten eine Funktion zugewiesen wird, die als natürlichen Maßstab den 
umherwandelnden Menschen in einer Ausstellung als Bezugspunkt nimmt, verlässt Helwing die 
klassische Definition des Minimalismus und befreit sich vom minimalistischen Dogma l'art pour 
l'art. Weit entfernt von minimalistischen Setzungen, weit entfernt von den Düsseldorfer 
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Modellbauern, die ihre Skulpturen im Gegensatz zu Helwing fast ausschließlich modellhaft 
inszenierten. Weit entfernt auch von den Modellbauern unter den Fotografen wie Thomas 
Demand, dessen erkenntnistheoretische Fragestellungen für Helwing nur marginalen Charakter 
haben. Helwings Arbeiten schaffen Volumen im Raum und definieren sich über die Präsenz ihrer 
Materialien. Sie treten nicht als ein geschlossenes und in sich ruhendes Ding auf, das der 
Betrachter umkreist, um von ihrer Aura zu partizipieren. Vielmehr sind seine plastischen 
Einbauten in der Lage, unverwechselbare wie prägnante Raumsituationen entstehen zu lassen, 
sie besetzen, gliedern, strukturieren den Raum und kanalisieren die Bewegungsmöglichkeiten 
des Betrachters. 
 
Christian Helwing arbeitet in situ, das heißt vor Ort in enger Korrespondenz mit den 
vorgegebenen Ausmaßen und Proportionen. Jedoch werden die Räume, auf die sich seine 
Arbeiten beziehen, nicht nur in ihrer spezifischen Architektur betrachtet. Stets interessieren 
neben den architektonischen Gegebenheiten weitere Funktionen wie soziale, repräsentative oder 
historische. Zum Beispiel die Arbeit "4 Meter 60 nach Hause gehen" (2007) - sein Beitrag zur 
Bremer Förderpreisausstellung in der Städtischen Galerie. Der Realraum wird in seinen 
verschiedenen Funktionen zum Gegenstand der Arbeit: Ausstellungsraum und Durchgangsraum. 
Helwing tarnt seine Plastiken als Architektur, indem er eine gewisse Nützlichkeit vortäuscht. Die 
aneinander gesetzten Wandsegmente erinnern an  minimalistische Bauhaus-Architektur, 
Beleuchtung und Strukturputz lassen Assoziationen an die Hausflure der 50er Jahre aufkommen. 
Darüber hinaus beansprucht die Arbeit eine eigene skulpturale Realität. Der von ihm gebaute 
Flur war funktional dazu bestimmt, den Ausstellungsraum zu betreten, das Hineingehen und 
Hinausgehen zu kanalisieren. Dieser begehbare Flur löste sich aber nicht in funktionaler 
Architektur auf, weil der Raum auch ohne diesen Einbau funktioniert. 
 
Oder "Wohnung Felix Rehfeld" (2006). Auch hier werden die verschiedenen Funktionen einer 
räumlichen Situation thematisiert. Die Örtlichkeit als Wohnraum, als Ausstellungsraum und die 
frühere Funktion als Schlachterladen. Die vorgenommenen plastischen Einbauten fungieren als 
Raumteiler oder Wandelement. Demnach  bestehen architektonische Bezüge, ohne eine 
Funktionalität im eigentlichen Sinne herzustellen. In besonderer Weise überzeugt der Eingriff in 
den ehemaligen Kühlraum. Die Decke wurde in dem Grün der Einladungskarte farbig gefasst und 
die Haken der Laufschienen, an denen früher Schweinehälften hingen, vom Rost befreit und 
blank poliert. 
 
Im allgemeinen dienen Grundrisse des Architekten als Orientierungshilfe für den ausstellenden 
Künstler: wo sind Freiflächen, wo können Bilder gehängt, Skulpturen platziert werden, wie wirken 
die Lichtverhältnisse? Auch Christian Helwing orientiert sich am Grundriss, denkt jedoch in eine 
entgegengesetzte Richtung weiter. "Kunsthalle" lautet der Titel seiner ersten vom Kunstverein 
Bremerhaven ausgerichteten institutionellen Einzelausstellung. Die Kunsthalle wird durch sich 
selbst besetzt. Große Ausstellungshalle, Graphisches Kabinett, Kassenhaus, Empore,  Laufwege 
und Foyer werden zum Gegenstand seiner Interventionen. 
 
In Bremerhaven sind die funktional zu unterscheidenden Räume der Kunsthalle als Ganzes 
Thema seiner Ausstellung. Räume mit unterschiedlichen Funktionen, Räume unterschiedlicher 
Größe und Höhe, Räume mit unterschiedlichen Böden und Decken. Seine skulpturalen 
Setzungen zielen auf eine Offenlegung funktionaler und sozialer Zusammenhänge eines 
speziellen Ortes: der Kunsthalle Bremerhaven. So entwickelt er für die vorgefundenen Räume 
mit ihren verschiedenen Funktionen ein Gesamtkonzept, das auf eine Besetzung des Raumes 
mit sich selbst abzielt, mit Elementen, die in fortschreitender Abstraktion den Räumen entlehnt 
wurden. 
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In der großen Ausstellungshalle sind vier mit schwarzer Folie ummantelte Körper gestapelt, die 
sich in Höhe, Breite und Länge auf die Treppe der Empore beziehen:„ blind volume“. Zum einen 
besitzen die Körper Volumen und beanspruchen Raum. Zum anderen scheinen ihre Oberflächen 
sich dieser räumlichen Ausdehnung entgegenzustellen. Die Folie fokussiert den Blick des 
Betrachters, spiegelt ihn, ohne ihn abzubilden. Die Körper verbergen ihr Innerstes, um an 
anderer Stelle den Blick freizugeben. Je nach Standort des Betrachters scheinen sich Volumen 
und Maß zu verändern. Die Länge aller vier Körper entspricht der Länge eines imaginären 
Tunnels, der die Ausstellungshalle vom Kassenhaus bis zur Rückwand durchquert. Die 
Einzelteile dieses Tunnels sind wiederum Baustein der weiteren Konzeption. 
 
Das zentrale Element im Graphischen Kabinett ist ein mit Strukturputz versehener Raumteiler, 
der in abstrahierter Form die Laufwege zwischen den Räumen darstellt. Ferner ist eine 
gewöhnliche Fassadenlampe an der Innenwand des Kabinetts in gleicher Höhe angebracht wie 
sich an der Außenwand der Kopf einer Skulptur von Stephan Balkenhol befindet. Tische und 
Stühle im Miniformat - Teile des Mobiliars der Kunsthalle - ergänzen das Ensemble. Das 
Graphische Kabinett mit seinem Teppichboden wird in eine wohnliche Atmosphäre überführt. 
Schon der Titel der Arbeit "Gemeindezentrum West" bietet reichlich Stoff für Assoziationen. 
 
Eine andere Arbeit - betitelt mit "Blender" - öffnet das Foyer in zwei Richtungen: die eigene 
Längsachse und die Passage vorbei am Kassenhaus in die große Ausstellungshalle. Neben den 
architektonischen Gegebenheiten werden weitere Funktionen des Kassenhauses und der 
Passage thematisiert: Durchgang und Barriere für Besucher, Kommunikationsort und 
Informationsbörse, Arbeitsplatz und Überwachungsraum. Die mit Silberfolie bespannte Plastik hat 
etwas Bedrohliches, scheint den Besucher in seinen Bewegungsmöglichkeiten physisch zu 
bedrängen und psychisch zu verunsichern. 
 
 
Kleinplastiken 
 
Neben den architektonischen Einbauten existiert die Werkgruppe der Kleinplastiken. Christian 
Helwing arbeitet mit gefundenen Formen. Styroporverpackungen von Radios, Computern, 
Kaffeemaschinen und dergleichen bilden das Ausgangsmaterial. Verpackungen, die Ähnlichkeit 
mit miniaturisierten Architekturen aufweisen. Helwing findet seine Formen, erfindet sie nicht, setzt 
die gefundenen Formen nicht als Ready-made ein, sondern verändert sie: seziert, fragmentiert, 
fügt hinzu und verputzt. So entwickelt sich ein stetiger Prozess zwischen Formfindung und 
Formerfindung. Den Kleinplastiken ist eine bildhafte wie skulpturale Formulierung eigen, sie 
bieten dem Betrachter eine Form von imaginärer Begehbarkeit, imitieren das Schwere, sind aber 
federleicht und lassen Erinnerungen an reale Architekturen zu, aber eben nur Erinnerungen. 
Diese Plastiken bilden keinerlei Vorstufe für eine spätere skulpturale oder architektonische 
Umsetzung, sind weder Modell von etwas noch Modell für etwas, scheinen diesen 
Zwischenzustand zu schätzen und gekonnt einzufrieren. Helwing greift in seinen plastischen 
Arbeiten nicht auf architektonische Versatzstücke zurück, um sie in verändertem Maßstab zu 
formreduzierten Skulpturen zu verarbeiten. Dieser Aspekt verweist auf eine wesentliche Differenz 
zu den Arbeiten von Hubert Kiecol. 
 
 
Oberflächen 
 
Christian Helwing verwendet Materialien aus dem Baumarkt. Materialien, die leicht zugänglich 
sind: Dachlatten, Folie und vornehmlich Styropor. Ein Material, das mit einer gewissen 
Weltläufigkeit auftritt, da es überall Verwendung findet. Styropor dient als Verpackungsmaterial 
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und verweist in dieser Funktion auf den Reichtum unserer Gesellschaft, der als ungeheure 
Warensammlung erscheint. Styropor gilt als armes Material, sofern es benutzt wird, um 
Fußböden zu dämmen oder Fassaden zu isolieren, hat es eine wertvolle Funktion. Die 
Ambivalenz des Materials prägt auch den Umgang. Einerseits wird das Material durch exaktes 
Verputzen aufgewertet. Andererseits wird Lack auf Styropor aufgetragen, so dass sich das 
Material tendenziell auflöst. Gegenläufigkeit erweist sich gleichwohl als bestimmendes 
Arbeitsprinzip. 
 
Seine Arbeiten thematisieren nicht nur Raum und Volumen, sondern auch Materialität und 
Oberfläche, ohne die klassischen Bezugsrahmen von Sein und Schein, Wesen und Erscheinung 
zu bemühen. Ebensowenig verselbständigt sich die Oberfläche als Oberfläche und wird zu einem 
autonomen System. Oberfläche ist hier stets Projektionsfläche von Ideen, Gedanken und 
Vorstellungen. Es scheint so, als ob seine Arbeiten in der Materialität ihrer Oberfläche die 
Oberflächen realer Architekturen spiegeln. Er imitiert handwerkliche Prozesse, die Oberflächen 
scheinen bearbeitet zu sein wie wärmeisolierte Hausfassaden oder Fertigbauelemente, verputzt 
mit den gleichen Werkzeugen, die man benutzt, um eine riesige Wand zu verputzen. Somit 
vollzieht sich in Helwings Arbeitsprozess im kleinen das, was im großen notwendig wäre, um ein 
Haus zu bauen.  Diesen im täglichen Leben vorkommenden Maßstab transportiert der Rezipient 
in seiner Vorstellung mit. Bauelemente, die draußen um ein Vielfaches größer sind, sind hier um 
ein Vielfaches reduziert, um als Plastik zu funktionieren. Zwar hat der aufgetragene Strukturputz 
die gleiche Körnung wie reale Architektur, aber die Größenverhältnisse werden gebrochen. Die 
Oberfläche seiner Arbeiten ist zweifach zu bestimmen. Zum einen ist es Oberfläche in einer 
bestimmten Materialität, Farbigkeit und Struktur. Zum anderen ist die Oberfläche visuell wie 
begriffliches Bindeglied zur realen Welt. 
 
 
Verdichtung 
 
Christian Helwings Arbeiten belegen, dass er den Spagat zwischen Kunst und Architektur 
beherrscht, und es ihm gelingt, die verschiedenen Funktionen von Örtlichkeiten miteinander zu 
verschränken. Er ist weder Träumer illustrer Vollkommenheit noch Ideologe absoluter Autonomie. 
Maßlosigkeit, Pathos und Schönheit sind keine Insignien seines Werkes. Seine Kunst agiert 
zwischen Modell und Realität, Funktionalität und Zweckfreiheit, Bild und Wirklichkeit, zwischen 
innen und außen. Helwings Arbeiten reflektieren Realität, ohne sich in funktionaler Architektur 
aufzulösen, sind plastische Konstruktionen jenseits eindeutig funktionaler Bezüge. 
Konstruktionen, die auf Imagination von Raum und Bewegung zielen. Diese Arbeiten sind 
abstrakt genug, um eine bloße Abbildung realer Architekturen auszuschließen, konkret genug, 
um Assoziationsfelder entstehen zu lassen, können weder umstandslos in die Wirklichkeit hinein 
verlängert werden noch verweigern sie sich der Realität in einem selbstreferentiellen Sinn. 
Vielmehr sind sie Architektur und Skulptur gleichermaßen. In seinem Werk verdichten sich 
ästhetische, architektonische und soziale Funktionen. So entsteht eine ganz eigene Sprache, 
deren Referenzrahmen zwischen Kunst und Architektur angesiedelt ist. 
 
  

http://www.christianhelwing.de/

